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Buch


Bewahrheitet sich Oswald Spenglers Theorie in seinem Buch »Der Untergang des Abendlandes«, dass Zivilisationen, Lebewesen ähnlich, jeweils durch eine Periode des Aufstieges, des Höhepunktes und des Niederganges, ja Vergehens gekennzeichnet sind? Die westliche Welt erfreut sich eines tendenziell weiter anhaltenden, eigentlich kaum für möglich gehaltenen materiellen Aufstieges und guter Lebensbedingungen für so viele Menschen wie nie zuvor. Gleichzeitig herrscht offenbar ein Gefühl der Resignation bis zur Selbstaufgabe zugunsten anderer, als kraftvoller empfundener Kräfte, vor. Der Autor stellt dem vorherrschenden Skeptizismus Vorschläge entgegen, wie für die westliche Zivilisation ein neuer Aufschwung eingeleitet werden kann. Diese Vorschläge beziehen sich einerseits auf den Bereich des Bewusstseins und der darauf aufbauenden Ideen, andererseits auf jenen der Wirklichkeit. Auf beiden Feldern zeigen sich gegenwärtig fundamentale Fehlsteuerungen, die einer Korrektur bedürfen.


Optionen für den Westen sind einerseits die Weiterentwicklung eines wirklichkeitsbasierten Ansatzes, andererseits die Übernahme eines primär ideenbezogenen Zuganges, oder aber die Rückkehr zu einer – allerdings stets fragilen – Verknüpfung zwischen beiden Konzepten.
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Vorbemerkungen


Die Notwendigkeit, die nachstehenden Überlegungen anzustellen, ergibt sich für jeden Europäer, für jeden Angehörigen der westlichen Welt, dem das weitere Schicksal, vor allem ein Weiterleben dieses Kulturkreises, ein Anliegen ist. Mehrere Autoren haben sich mit dieser Frage befasst, wie etwa Oswald Spengler in seinem Buch über den »Untergang des Abendlandes« bereits im Jahr 1918, der amerikanische Historiker Samuel Huntington in seinem Buch über den »Kampf der Kulturen« und der deutsche Autor Thilo Sarrazin unter anderem in seinen Büchern »Deutschland schafft sich ab« und »Wunschdenken«. Die genannten Arbeiten konnten die bestehende Problematik jedenfalls aufzeigen und, mit Lösungsansätzen versehen, zur Diskussion stellen.


Die Zielsetzung dieses Buches geht über die bloße Analyse des gegenwärtigen Zustandes und über pessimistische Schlussfolgerungen hinaus. Die europäischen Völker sind, so wie in den teils unvordenklichen Zeiten ihrer Ankunft in Europa, neuerlich an einer Weggabelung angelangt. Der derzeit begangene Weg führt mit nicht geringer Wahrscheinlichkeit zum Ende des Traumes einer in Europa zentrierten Zivilisation. Die Aufgabe jedes einzelnen Mitgliedes dieser Zivilisationsgruppe und jeder Generation besteht natürlicherweise darin, die Entwicklung in jene Richtung zu lenken, die, ohne die legitimen Interessen anderer Kulturkreise zu beeinträchtigen, ein Weiterbestehen, eine gute Weiterentwicklung der eigenen Zivilisation gewährleisten kann.


Um einen derartigen Weg in die Zukunft aufzeigen zu können, geht es in den folgenden Kapiteln begreiflicherweise nicht primär darum, den nach wie vor – zumindest in der äußeren Erscheinung – durchaus bestehenden Glanz der westlichen Zivilisation darzustellen. Vielmehr geht es um die Aspekte, die, oft kaum von vornherein erkennbar, in rasch zunehmendem Ausmaß Anlass zu Sorge, ja in vielen Fällen zur Resignation, geben.


Der Schlüssel dafür, den Pessimismus, der gegenwärtig bei Angehörigen der westlich-abendländischen Zivilisation feststellbar ist – und der zweifellos berechtigt wäre, wenn keine Möglichkeit mehr zur Gegensteuerung bestünde – in einen neuen Optimismus zu überführen, liegt zuallererst darin, die gegenwärtige Politik der Öffnung – die noch aus der Zeit des europäischen Expansionismus herrührt – durch eine solche Politik abzulösen, die, wie etwa die in Österreich in der Zeit vor der im Jahr 1683 gescheiterten zweiten Türkenbelagerung Wiens praktizierte, wesentliche Elemente einer Verteidigungshaltung aufweist, und zwar nicht nur im militärischen, sondern vor allem im ideellen Bereich.


Um die gegenwärtige Lage im Einzelnen zu beurteilen und Konzepte und Maßnahmen zu entwickeln, mit denen sich das für die Zukunftsfähigkeit jeder Gesellschaft unerlässliche Prinzip Hoffnung verwirklichen lässt, genügt es keinesfalls, einen einzelnen relevanten Faktor für sich allein zu betrachten. Ideelles Vakuum, Mangel an Visionen, negative Bevölkerungsentwicklung, massenhafte Einwanderung von Menschen aus anderen Kulturkreisen, unterschiedliche Entwicklung der einheimischen und der zugewanderten Bevölkerungsteile, die Dominanz der Interessen der Wirtschaft: Das sind alles Teile eines Beziehungsgeflechtes. Die genannten Faktoren verstärken sich derzeit gegenseitig, mit kurzzeitig für die Wirtschaft positiven, langfristig für die Gesamtgesellschaft möglicherweise negativen bis lebensbedrohlichen Auswirkungen.


In einem Vortrag, den der österreichische Philosoph Karl Popper im Festsaal der Hofburg in Wien hielt, sprach er über die Lebensverhältnisse von uns Menschen im heutigen Westeuropa. Welcher Standard erreicht worden sei, zeige sich schon allein an der Qualität der Lebensmittel. Selbst der Kaiser in der Hofburg sei kaum in einer ähnlichen Fülle und mit einer derartigen Qualität versorgt gewesen, wie dies heutzutage jedem einzelnen Menschen zugutekomme. Auch der gesamte Kontinent Europa stelle sich in einer zuvor nicht gekannten Schönheit dar. Begleitet werde dieser gute Zustand von einem für ihn eigentlich unverständlichen Pessimismus. Die Rede sei von einer laufenden Gesundheitsgefährdung durch die Nahrungsmittel sowie von einer Verschlechterung der Umweltbedingungen in einem Ausmaß, dass von einer wirklichen Freude am Leben eigentlich nicht gesprochen werden könne.


Karl Popper zeigte sich fassungslos über das Unvermögen der Menschen in Europa, bei einem im Grunde genommen guten Gegenwartszustand und auch guten Zukunftsperspektiven ein dieser Sachlage entsprechendes positives Bewusstsein zu entwickeln.


Mit seiner Beobachtung hat Popper die wohl zentralen Eigenheiten der europäischen Völker umschrieben. Nämlich einerseits die außergewöhnliche Fähigkeit, pragmatisch Konzepte und Lösungen in den praktischen Bereichen der Wirtschaft, der Wissenschaft und der Technik zu entwickeln. Andererseits das Unvermögen, aus derart positiven Ergebnissen positive programmatische Konzepte zu entwickeln, die sich im gesellschaftlichen Bewusstsein dergestalt widerspiegeln, dass man sich an den erzielten Ergebnissen erfreut und den Glauben an weitere Entwicklungsmöglichkeiten verspürt.


So gesehen zeigt sich der von Karl Marx entwickelte Ansatz, wonach sich das gesellschaftliche Bewusstsein sozusagen automatisch aus dem materiellen Unterbau entwickelt, gerade in den mehr als 70 guten Jahren nach der Katastrophe des Zweiten Weltkrieges als nicht wirkmächtig genug – besonders in jenem Bereich, in dem die Grundstimmung einer Gesellschaft, eines Kulturkreises entstehen soll.


Allerdings ließe sich Marx’ Theorie mit der Aussage verteidigen, dass den genannten positiven Errungenschaften auch im materiellen Bereich andere Faktoren in einem Ausmaß entgegenstünden, die insgesamt, in ihrer Mehrheit und in ihrem aggregierten Gewicht, den von Karl Popper beklagten Ausschlag ins Negative bewirken.


In den nachstehenden Ausführungen soll versucht werden, solche Problembereiche zu identifizieren und darzustellen. Ferner sollen, zumindest im gedanklichen Ansatz, Modelle entwickelt werden, die in jedem der behandelten Bereiche, oder zumindest in den meisten von ihnen, eine ausreichende Menge an positiver Energie erwarten lassen, damit sich das Bewusstsein, einem Pendel gleich, wieder ins Positive hineinbewegen kann – und dort nach Möglichkeit auch bleiben möge.


Bei Betrachtung dieser Bereiche wird sich zeigen, dass der gegenwärtige Zustand in Europa auf einer Reihe von Konzepten beruht, die weltweit größtenteils einzigartig sind und dementsprechend zum wirklich bemerkenswerten Aufstieg dieses Kontinents beigetragen haben. Die wirtschaftliche und technische Entwicklung in den vergangenen Jahrzehnten hat jedoch oftmals Gegebenheiten herbeigeführt, die zum Teil völlig neue Entsprechungen im geistigen Überbau und, davon ausgehend, in den Mechanismen der Gesellschaft erfordern.


Ausgangspunkt, um ein Modell für die Vorhersage, vor allem aber für die Gestaltung unserer Zukunft zu entwickeln, ist wohl die Bestimmung des gegenwärtigen Standortes. Beim Herangehen an diese Aufgabe zeigt sich der von Karl Popper bedauerte Hang maßgeblicher europäischer Denkerpersönlichkeiten zum Pessimismus – wie etwa Oswald Spengler, der den Untergang des Abendlandes sozusagen als unvermeidbare Phase im Aufstieg, in der Blüte, im darauffolgenden Abstieg und letztlich im Vergehen einer Zivilisation erblickt hat. Ereignisse und Entwicklungen in der Folgezeit nach dem Erscheinen des bereits vor dem Ersten Weltkrieg konzipierten Werkes scheinen durchaus die Plausibilität der darin angestellten Überlegungen zu bekräftigen.


Gleichzeitig finden sich in anderen Kulturkreisen Bilder, in denen sich die Theorie vom Aufstieg und Untergang offenbar nur teilweise verifiziert. So hat etwa China seit mehr als 4000 Jahren eine kontinuierliche Entwicklung mit beeindruckenden Höhen, aber auch Rückschlägen aufzuweisen. Nach einem Abschwung in den vergangenen zwei Jahrhunderten setzt dieses Land mit seinen eineinhalb Milliarden Menschen gegenwärtig zu einem Höhenflug an, auf den sich das von Oswald Spengler verwendete Modell des Lebens eines einzelnen Menschen für die Entwicklung eines Kulturkreises als eigentlich nicht anwendbar erweist.


Andere Beispiele wie jenes Indiens zeigen ein ähnliches Bild. Selbst die wechselvolle und vielfach schmerzliche Geschichte des jüdischen Volkes beruht auf einer vermutlich bis in die Zeit des ägyptischen Pharaos Echnaton (gestorben 1335 vor Christus) zurückreichenden Kontinuität.


Diesen Überlegungen kommt mit Blick auf den gegenwärtigen Zustand gerade jener Gebiete, die man als abendländischen Kulturkreis bezeichnet, besondere Aktualität zu. In vielen Ländern dieser Region hat, besonders in den vergangenen 100 Jahren, eine nahezu völlige Kehrtwendung in ihrem kollektiven Bewusstsein stattgefunden.


Das Jahr 1914, in dem der Erste Weltkrieg ausbrach, zeigt den Höhepunkt eines Lebensgefühls, das, ausgenommen im Wesentlichen Japans, beinahe die gesamte Welt als Eigentum der Europäer – und der Vereinigten Staaten von Amerika – begriff. Das Vereinigte Königreich besaß ein Viertel der Erdoberfläche, Frankreich große Teile Afrikas, das Russische Reich große Teile Zentralasiens. Das Deutsche Reich formulierte seinen Expansionsdrang mit dem Begriff vom »Volk ohne Raum«, sein Sendungsbewusstsein mit dem Anspruch, dass die Welt »am deutschen Wesen genesen« solle. Der Ausgang des Ersten Weltkriegs bedeutete für alle beteiligten europäischen Staaten, auch für die Sieger unter ihnen, insgesamt eine Schwächung, für Deutschland zweifellos noch mehr als das. Dennoch war die Reaktion gerade in Deutschland darauf nicht eine Anerkennung der gegebenen Realitäten, sondern, mit dem und durch den Nationalsozialismus, eine weitere und extreme Steigerung seiner Ansprüche.


Die Reaktion auf die Kapitulation im Jahr 1945 war dann eine gänzlich andere als etwa nach der Kapitulation vom November 1918 oder zuvor nach mehreren Niederlagen gegen Napoleon. Besonders im Verliererstaat Deutschland und dem von 1938 bis 1945 zu Deutschland gehörenden Österreich kam es zu zweierlei Entwicklungen: zunächst zu einem wirtschaftlichen und materiellen Wiederaufstieg, der angesichts der durch die Niederlage bedingten Zerstörungen, Gebietsverluste und Vertreibungen zunächst eigentlich als unmöglich erscheinen musste. Hierbei erwies sich auch bei den damaligen Siegermächten im Westen die Erkenntnis als segensreich, dass die Idee des zuvor praktizierten Nationalismus gegenüber jener der tatsächlichen Zusammengehörigkeit, ja Verwandtschaft der europäischen Bevölkerung zurückzustehen habe.


Dem materiellen Erfolg steht auf grundsätzlich eher unverständliche Art und Weise ein bisher kaum je für möglich gehaltener Pessimismus gegenüber. Gradmesser für die eigentliche Bewusstseinslage einer Gesellschaft ist wohl deren generatives Verhalten. Hier zeigt etwa eine in Thilo Sarrazins Buch »Deutschland schafft sich ab« skizzierte Berechnung, dass sich bis zum Ende des 21. Jahrhunderts der Anteil der deutschen Stammbevölkerung von derzeit circa 80 auf 25 Millionen absenken wird, bei gleichzeitiger Zunahme der türkischstämmigen Deutschen auf 35 Millionen. Umgerechnet auf Österreich würde dies dort 2,5 Millionen Stammbevölkerung ergeben. Die Reaktion auf diese Perspektive besteht darin, dass sie verdrängt wird.


Insgesamt scheint diese Entwicklung die Thesen aus Oswald Spenglers Buch »Der Untergang des Abendlandes« zu bestätigen. Es entspreche eben einem natürlichen Gesetz und sei daher rechtmäßig, wenn eine Gesellschaft, der es an Vitalität, an Willen zur Zukunft mangelt, von anderen, jugendlicheren Gesellschaften verdrängt oder ersetzt wird. Die Lage der europäischen Gesellschaften, besonders auch in der Bundesrepublik Deutschland und Österreich, ist vor diesem Hintergrund zu betrachten. Zahlreiche Indizien lassen erkennen, dass die derzeit meinungsbildenden religiösen, intellektuellen, politischen und wirtschaftlichen Eliten ihrem Denken und Handeln im Wesentlichen dieses Untergangsszenario zugrunde legen. Sie verwenden ihre Einfluss- und Gestaltungsmöglichkeiten dafür, die Auswirkungen der im Gang befindlichen Vorgänge zu verschleiern, zu verniedlichen, ja sogar als gesellschaftlichen Fortschritt darzustellen.


Der in den europäischen Gesellschaften erreichte hohe materielle Standard – an dem trotz Unzukömmlichkeiten fast jeder Mensch teilhaben kann – bewirkt naturgemäß, dass alle Anstrengungen sich darauf konzentrieren, ihn zu erhalten oder gar zu verbessern. Dabei wird der Blick darauf verstellt, was es bedeutet, wenn etwa in der Bundesrepublik Deutschland oder in Österreich bereits zum Ende dieses Jahrhunderts die Stammbevölkerung in der Minderheit sein wird und in noch weiterer Zukunft womöglich einen ähnlichen Status einnehmen wird wie heute die Kopten in Ägypten: Deren Vorfahren, nämlich die alten Ägypter, besaßen ihr Land mehr als 3000 Jahre und hatten es zu großer Blüte geführt – nun stellen sie mit einem Anteil von zehn Prozent an der Gesamtbevölkerung eine mehr oder weniger geduldete Minderheit – Dhimmis, Schutzbefohlene – im vormals eigenen Land.


Wenn aber die Überlebensfähigkeit und der Überlebenswille der autochthonen europäischen Völker anhand der größtenteils negativen Bevölkerungsentwicklung vordergründig in Zweifel gezogen werden können, dann erscheint es wohl von Interesse, den Ursachen für den gegenwärtigen Zustand nachzugehen. Sobald diese Ursachen identifiziert sind, lässt sich beurteilen, ob eine Trendumkehr, eine Wiederherstellung der Dynamik der europäischen Bevölkerung möglich ist, sobald die eine solche Dynamik behindernden Faktoren durch Mechanismen ersetzt werden, die Europa auch weiterhin ermöglichen, seinen Beitrag im weltweiten Konzert der Kulturen zu leisten. Ein Blick auf jene Elemente, die notwendig erscheinen, um eine machbare gute Zukunft zu ermöglichen, ist der eigentliche Anlass für die nachfolgenden Ausführungen.




Teil I


Was wir sehen




Wirklichkeit – Ideen


Zwei Denkerpersönlichkeiten, Platon und Aristoteles, haben die Kriterien für die Betrachtung dessen, was wir als Wirklichkeit empfinden, definiert. Der Zugang zu dieser Betrachtung könnte aber bei beiden Denkern unterschiedlicher nicht sein. Für Aristoteles ist die Realität all das, was wir zählen, messen, wiegen können. In weiterer Konsequenz dieser Sichtweise existieren darüber hinausgehende Phänomene eigentlich nicht. Platon siedelt im Gegensatz hierzu die eigentliche Realität außerhalb unserer Welt im Reich der Ideen an. Diese beiden Zugänge verdeutlichen zwei unterschiedliche Denkkulturen, die die Vorgänge in der westlichen, ja letztlich der ganzen Welt bis zum heutigen Tage prägen.


Primat der Wirklichkeit


Charakteristisch für diese Sichtweise ist der induktive Zugang, wie er schon bei Aristoteles zu sehen ist: die Anerkennung der Dinge, wie sie sich den Sinnesorganen darbieten. In der Folge hiervon wird der Mensch als Ausgangspunkt der Betrachtung situiert. Dies zeigt sich besonders in der Ausformung der jeweiligen Gottesbegriffe. So stellen sich die Götter Griechenlands und Roms, aber auch die Götter des Nordens im Grunde genommen als Menschengestalten dar, jedoch ausgestattet mit übernatürlichen Fähigkeiten, sowohl im positiven als auch zu einem Gutteil im negativen Bereich. Richard Wagner hat deren oft allzu menschliche Eigenschaften im »Ring des Nibelungen« herausgearbeitet. Charakteristisch hierfür sind Konzepte und Gedankenkonstrukte, die sich letztlich auf den Menschen zurückführen lassen. Dies erlaubt gleichwohl weit ausgreifende Konzepte, wie etwa die besonders im Iran und in Indien weiterentwickelte Idee vom Leben nach dem Tode und von der Seelenwanderung. Vorteile dieses Zuganges zeigen und zeigten sich in Situationen, in denen es um Pragmatismus geht, um die Fähigkeit, mit konkreten Fragen auf der Basis von gegebenen Fakten umzugehen.


Strukturelle Nachteile ergeben sich dann, wenn der naturgemäß eher schwach ausgebildete ideelle Überbau von den tatsächlichen Gegebenheiten überwachsen und dadurch seiner Funktion beraubt wird. Dies wurde immer dann evident, wenn die jeweilige Gottheit nicht die ihr zugeschriebenen positiven Wirkungen herbeiführen konnte. Die Folge war stets, dass den Menschen eine für ihre Befindlichkeit stets notwendige Zielsetzung abhandenkam und an ihre Stelle ein Vakuum trat. Ein derartiges Vakuum ist derzeit im europäischen Kulturkreis zu beobachten, sofern dort nicht alternative Zielvorstellungen entwickelt oder von anderswo übernommen wurden.


Primat der Ideen


Im Gegensatz zu seinem Schüler Aristoteles gründete Platon, wie bereits ausgeführt, sein Weltbild nicht auf der sichtbaren Wirklichkeit, sondern siedelte die eigentliche Realität im Bereich der Ideen an. Für ihn war die wahrnehmbare Welt nur ein Schatten der höheren Wirklichkeit, der Realität der Ideen, wie etwa der Idee des Schönen oder der Idee der Gerechtigkeit. Mit dieser Sichtweise knüpfte Platon an eine Denktradition an, wie sie im damaligen Orient anzutreffen war.


Diese Weltsicht erhielt einen gewaltigen Auftrieb durch den Erfolg des Christentums im damaligen Römischen Reich, mit der damit verbundenen Etablierung des abstrakten semitischen Gottesbegriffes als höchstmöglicher platonischer Idee. Kirchenlehrer wie der heilige Augustinus standen in dieser Denktradition.


Ein Umschwung in dieser Weltsicht trat, ausgehend vor allem von dem arabischen Philosophen Ibn Ruschd (Averroës), gestorben 1198, ein, als dieser die Schriften des Aristoteles kommentierte. Averroës stieß mit seiner Sichtweise bei den muslimischen Religionsgelehrten auf Ablehnung, jedoch bei den christlichen Denkern in Paris, zunächst bei Albertus Magnus, dann bei Thomas von Aquin auf Zustimmung in einem Ausmaß, dass seither das aristotelische Denken in der christlichen und auch in der gesamten westlichen Welt tendenziell dominiert. Die letzte Konsequenz des Aristotelismus sind die Entwicklung der westlichen, abendländischen Wissenschaft und Technik einerseits und der weitgehende Verlust der Religion als dominierendes Lebensprinzip andererseits.


Der Darstellung dieser Entwicklungslinie kommt deshalb Bedeutung zu, weil die vom Propheten Mohammed geschaffene Schwesterreligion ebenfalls auf dem Ansatz Platons aufbaut – diesen aber im Gegensatz zum Westen bis zum heutigen Tag beibehalten hat. Die Auseinanderentwicklung hat um die Wende vom 11. zum 12. Jahrhundert begonnen. Um der Reinheit der Lehre willen wurde in der islamischen Welt zunehmend die Wissenschaft, sofern sie den Lehren des Korans nicht entsprach, unterdrückt. Rückblickend hat die islamische Welt durch den Verzicht auf Wissenschaft und in der Folge auf die Technik – indem sie also in Kauf nahm, rückständig zu bleiben – einen hohen Preis gezahlt. Der Lohn hierfür besteht jedoch, wie sich gegenwärtig auch in oft schrecklichen Auswüchsen zeigt, in der Bewahrung der Religiosität.


Sieg der Ideen des Aristoteles


Insgesamt lässt sich die derzeitige Sachlage dadurch charakterisieren, dass in den maßgeblichen Bereichen der vom westlichen Denken beeinflussten Welt der auf Aristoteles zurückgehende Denkansatz obsiegt hat. Gleichzeitig zeigt sich, dass der von Platon formulierte und in der Folge vom Propheten Mohammed übernommene Primat der Idee des absoluten Gottes nicht nur überlebt hat, sondern in Gestalt der wachsenden Zahl der Muslime, deren wachsendem Selbstwertgefühl, ja sogar Sendungsbewusstsein (Letzteres personifiziert durch verschiedene sogenannte Terrororganisationen), einen wichtigen, aus westeuropäischer Sicht alternativen Lebensentwurf darstellt. Jedem Entwurf aber wohnen der jeweiligen Natur entsprechende Entwicklungslinien inne, von denen jeder für sich Vor- und Nachteile aufweist.




Die Kultur des Vergessens als Folge der


Fixierung auf die Wirklichkeit


Die Übernahme des an der Wirklichkeit orientierten Weltbildes des Aristoteles und das gleichzeitige allmähliche Schwinden des spirituell-ideellen Faktors haben zur Herausbildung unserer heutigen wissenschaftlich-technischen Zivilisation mit dem Schwerpunkt der Betrachtung des Hier und Jetzt geführt. Grundlage unserer heutigen Entwicklungsstufe sind keine von außerhalb der Welt stammenden Bewusstseinsinhalte, sondern die jeweils vorhandenen tatsächlichen Gegebenheiten. Bereits Karl Marx hat das formuliert, dass er die Welt der Ideen nicht mehr als primären Faktor anerkannte, sondern vielmehr als Resultat des jeweiligen materiellen Unterbaus einer Gesellschaft.


Obwohl sich relevante gesellschaftliche Kräfte in der westlichen Welt gegen diese Einschätzung aufgelehnt haben und auf dem Primat der Ideen bestanden, zeigte sich, dass außerwissenschaftlichen Gedankeninhalten tendenziell die Wirksamkeit abhandenzukommen schien. Dies gilt besonders in Westeuropa für die angestammte Religion des Christentums, sowohl bei Katholiken wie bei Protestanten. Der Grund hierfür liegt in der bereits mit der Übernahme des philosophischen Ansatzes des Aristoteles erfolgten weitgehenden Gleichsetzung von Glauben und Wissen. Damit hat sich der Bereich des Glaubens einem jahrhundertelangen Erosionsprozess aus dem Bereich der Wissenschaft ausgesetzt mit dem Ergebnis, dass sich schließlich die Fundierung des Glaubens durch das Wissen als eigentlich unhaltbar erwiesen hat. Hierbei wirkte sich der traditionelle Wirklichkeitssinn besonders der europäischen Völker insofern nachteilig aus, als keine wirksamen Impulse zugunsten alternativer transzendenter Konzepte entwickelt wurden. Letztlich konnten auch die von Reformatoren wie Martin Luther ausgehenden Impulse keine anhaltenden ideellen Inhalte bieten.


Der Versuch, die seinerzeit durch die Religion besetzte transzendente Ebene durch Begriffe wie die Nation zu ersetzen, hatte, wie sich gezeigt hat, insgesamt negative Auswirkungen.


Mit dem Zurückweichen mehr oder weniger transzendenter Bewusstseinsinhalte scheinen die westlichen Gesellschaften wirklich auf dem Boden der Tatsachen oder, mit Karl Marx gesprochen, des materiellen Unterbaus angelangt zu sein. Diese Sachlage lässt sich anhand fast sämtlicher Handlungsweisen der Menschen in diesem Kulturkreis erkennen. Die Maxime eines jeden Einzelnen wie der bestehenden gesellschaftlichen Gruppen ist mehr denn je der konkrete materielle Nutzen. Diese Orientierung wird dadurch verstärkt, dass jene Kräfte, die in der Vergangenheit über den unmittelbaren materiellen Bereich hinausgehende Zielsetzungen formuliert und vorgegeben haben, an Wirksamkeit substanziell eingebüßt haben. Eine Geisteshaltung, die im Grunde genommen in Europa nicht neu ist: Sie entspricht dem Wirklichkeitssinn der europäischen Völker, der mehr oder weniger stark ausgeprägt erscheint.


Positive Wirkungen hiervon zeigen sich in vielerlei Hinsicht: Im geschichtlichen Ablauf bewirkt die Fokussierung auf das Hier und Jetzt eine Kultur des Vergessens, was die Vergangenheit betrifft. Anders erscheint es schwer erklärlich, dass etwa das frühere Leningrad während des Zweiten Weltkrieges 1000 Tage belagert wurde, wobei schätzungsweise eine Million Menschen mangels ausreichender Ernährung den Tod fanden, wertvollste Kunstschätze wie die Zarenschlösser Peterhof und Katharinenpalast zerstört wurden und dennoch die Stadt nach dem Ende der sowjetischen Herrschaft wieder den ursprünglich deutschen Namen St. Petersburg angenommen hat. Gleiches gilt für Deutschland, das große Gebiete östlich der Oder verlor und nunmehr auf eine Art und Weise agiert, als würden die jetzigen Grenzen seit ewigen Zeiten bestehen. Derartige Fragen spielten bei den Beitrittsverhandlungen Polens für die Aufnahme in die Europäische Union keine entscheidende Rolle, ebenso wie im Falle Österreichs bei den Beitrittsverhandlungen der EU mit der damaligen Tschechoslowakei die Rechte der nach 1945 vertriebenen drei Millionen Altösterreicher eigentlich unbehandelt blieben.


Die skizzierte Eigenschaft der Europäer, Vergangenes zu vergessen, ist zweifellos eine positive Auswirkung des westlichen Wirklichkeitssinnes. Anders wären viele Entwicklungen auf dem Kontinent, vor allem positive, wohl nicht möglich gewesen: Neuerdings die Ablöse jahrhundertelang gepflegter Rivalitäten durch die Entdeckung von Gemeinsamkeiten in einem Ausmaß, dass nicht nur das überstaatliche Gebilde der Europäischen Union entstanden ist, sondern sogar die Bildung eines europäischen Bundesstaates diskutiert wird.




Idee – Pragmatismus – kaufmännisches


Prinzip


Die Fähigkeit, auf Herausforderungen zu reagieren und dabei je nach Sachlage zu praktikablen Ergebnissen zu gelangen, ist eine der vorteilhaften Wirkungen des Wirklichkeitssinnes. Angesichts des Rückblickes auf zuvor stattgefundene Katastrophen stand zweifellos die Friedensidee an der Basis des europäischen Einigungswerkes. Zunehmend tritt jedoch das kaufmännische Prinzip in den Vordergrund, werden die Geschicke und Entwicklungen im EU-Bereich von Angebot und Nachfrage entsprechend den Interessen der maßgeblichen Akteure der Wirtschaft bestimmt. Die zentrale Rolle der Wirtschaft in den westlichen Staaten ist, wie vor allem die Erfahrung der vergangenen Jahrzehnte zeigt, grundsätzlich der Dominanz anderer Gruppen, wie etwa des Militärs, als Garantie für die Erhaltung des Friedens vorzuziehen. Besonders in der Zeit des Wiederaufbaus nach den Zerstörungen des Zweiten Weltkrieges und den damals bestehenden Problemen traf die Annahme zu, dass, was gut für die Wirtschaft war, auch gut für die Gesamtgesellschaft war.


Mittlerweile zeigt sich jedoch, dass die Anwendungsmöglichkeiten des kaufmännischen Prinzips an Grenzen stoßen. Dieses Prinzip gilt im Übrigen nicht nur für die Unternehmerseite, nicht nur für den Faktor Kapital, sondern auch für den Faktor Arbeit: Dessen Einsatzbereitschaft und Verfügbarkeit unterliegt ebenfalls dem Gesetz von Angebot und Nachfrage. Negative Wirkungen des gegenwärtigen Systems entstehen dann, wenn die unmittelbaren Möglichkeiten des kaufmännischen Prinzips ausgeschöpft sind und sich die Interessen der Kaufmannschaft von jenen der Gesamtgesellschaft abzukoppeln beginnen, wie es derzeit der Fall ist.


Die Orientierung der europäischen und westlichen Zivilisation auf die Wirklichkeit hin in der Tradition der aristotelischen Weltsicht hat zu den bekannten und zweifellos staunenswerten Ergebnissen im Bereich vor allem des Materiellen geführt, zur Verbesserung der Lebensbedingungen einer immer größeren Anzahl von Menschen und zu einer immer besseren Erforschung der Natur des Menschen, soweit diese wissenschaftlichen Methoden zugänglich ist.
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